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Ta ble of Con tents
Vor wort
Bin de, Fritz - Dein Wort ist mei nes Fu ßes Leuch te

die prak ti sche Miß ach tung des Wor tes Got tes.
Su che mit dei ner Bi bel die Stil le!
Laß dir ge nü gen am Bi bel wort!
Lies dei ne Bi bel be tend!
Blei be im Wort!
Aber das Wort kann sie den noch ge sund ma chen. (Ps.
107,20.)

Quel len:
End no ten
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Vor wort
Wie der ein mal ging ein Jahr vor über, und wir be fin den uns im Jahr
2021 – nach ei nem sehr chao ti schen Jahr geht es wei ter.
Die ses Jahr hat uns al len ei ne Men ge ab ver langt – doch Gott hat
uns hin durch ge tra gen.
Für mich per sön lich bot die Zeit, die ich ge won nen ha be, die Ge le- 
gen heit, ei ni ge neue Bü cher zu er stel len. Gleich zei tig über ar bei te ich
vie le der al ten Bü cher, sei es, um Feh ler zu be he ben oder neue In- 
hal te hin zu zu fü gen.
Viel leicht hat aber auch der ei ne oder die an de re Lust, mit zu ma chen
und neue Bü cher zu er stel len – sprecht mich ein fach an.
Euch al len wün sche ich Got tes rei chen Se gen und dass Ihr für Euch
in ter es san te Tex te hier fin det. Für An re gun gen bin ich im mer dank- 
bar.
Gruß & Se gen,
An dre as
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Bin de, Fritz - Dein Wort ist mei nes Fu ßes
Leuch te
Dein Wort ist mei nes Fu ßes Leuch te.
Psalm 119, 105
Bi bel stun den sol len Lehr- und Übungs stun den sein in der Er ler nung
und Be tä ti gung des bib li schen Den kens. Wir sol len da den ken ler- 
nen, wie Gott denkt; denn Gott of fen bart uns in der Bi bel Sei ne Ge- 
dan ken, da mit wir Sei ne Weis heit und Sein We sen er ken nen und ge- 
win nen ler nen sol len. Grö ße res und Rei che res kann es auf Er den
nicht ge ben. Nie kann ein Kind Got tes mehr ge win nen als Er kennt nis
sei nes Va ters auf Grund des Bi bel wor tes. Wie mü hen sich die Men- 
schen heu te ab, wis sen schaft lich, d.h. nach der Ord nung der Men- 
schen weis heit den ken zu ler nen, die Bi bel aber er mög licht uns, nach
der Ord nung der Weis heit Got tes den ken zu ler nen. Got tes Ge dan- 
ken sol len da un se re Ge dan ken, Got tes Weis heit und We sen da un- 
se re Weis heit und un ser We sen wer den. Das ist et was so Ein zi ges
und Un ver gleich li ches, daß wir gar nicht nach denk lich ge nug zur Bi- 
bel stun de ge hen kön nen. Wie be ei fern sich die Men schen heu te,
künst le risch schau en zu ler nen, wir aber dür fen mit bib lisch er leuch- 
te ten Au gen gött lich schau en ler nen. Und nun seht, wie man zu wis- 
sen schaft li chen Vor le sun gen und al ler lei Kunst schau eilt. Mit welch
gott ge weih tem Geis te soll ten wir uns al so in den Bi bel stun den fin- 
den!
Wir müs sen wis sen, daß je de Bi bel stun de ei ne Ar beits stun de des
Hei li gen Geis tes an uns sein will. Mensch li ches soll da ab ge tra gen,
Gött li ches auf ge baut wer den. Was das Reich Got tes nicht er er ben
kann, soll ge tö tet wer den, was Le ben aus und für Gott ist, soll be- 
gos sen und zur Rei fe und Frucht ge bracht wer den. Je des mal soll
sich das Wort Got tes le ben dig und kräf tig er wei sen, schär fer als ein
zwei schnei di ges Schwert, das durch dringt, bis es See le und Geist,
auch Mark und Bein schei det und zum Be ur tei ler der Ge müts be we- 
gun gen und Her zens ge dan ken wer den kann (He br. 4,12). Je des mal
soll da un er bitt lich zwi schen Men schen art und Got tes art ge schie den
wer den. Die fleisch lich-see li sche, ada mi ti sche Men schen art, die wir



4

im mer wie der mit brin gen, soll da bloß und ent deckt vor den Au gen
des sen sein, mit dem wir es zu tun ha ben. Ein im mer tie fer ge hen- 
des Miß trau en ge gen un ser ei ge nes, eit les, ir ren des Den ken soll uns
in selbst ver nein ender Beu gung ver an las sen, je den Ge dan ken un ter
den Ge hor sam Chris ti ge fan gen zu neh men. Denn erst muß der Hei li- 
ge Geist die mensch li chen Ge dan ken plä ne und je de Hö he, die sich
er hebt wi der die Er kennt nis Got tes, zer stö ren, ehe er gött li che Ge- 
dan ken ar beit in und un ter uns ver wirk li chen kann (2. Kor. 10,5).
Kann es ei ne ent schei dungs- und zu kunfts rei che re Ar beit ge ben, als
die se Ar beit des Geis tes Got tes an den Kin dern Got tes, wenn sie
sich zu ge mein sa mer Wort be trach tung zu sam men fin den? Kin der
Got tes dür fen sein Hü ter, Trä ger und Ver wirk li cher der Ge dan ken
Got tes. Das drückt ih re gan ze Wür de und den In halt ihres Le bens
aus.
Man kann von un se rem Herrn nichts Be deut sa me res sa gen, als: Er
kam in die Welt, um die Schrift zu er fül len. (Luk. 24,44.45.) Gott hat
mit der Ga be und Sen dung Sei nes Soh nes Sein schrift lich ge ge be- 
nes Wort ein ge löst und zu gleich aus ge legt. Dar um muß un se re
Wort be trach tung im mer in der bi bel wei ten Chris tus be trach tung gip- 
feln. Aber die se Chris tus be trach tung muß wie der um in dem prak ti- 
schen Er geb nis gip feln, daß auch un ser Le ben lau ter Schrif t er fül lung
wer de. Denn ob wohl al le Ver hei ßun gen Got tes in Chris tus das Ja
und das Amen sind, so wer den sie es doch erst Gott zu Lo be durch
uns (2. Kor. 1,20). Als Hü ter, Trä ger und Ver wirk li cher der Ge dan ken
Got tes wer den wir zu Dar stel lern des Wor tes Got tes als Wort des
Le bens (Phil. 2,16). Al so kann der gott ge woll te Sinn je der Bi bel stun- 
de nur der sein: Hei li ges Schrift gut, das den Wert der Ge dan ken
Got tes hat, soll durch den Hei li gen Geist in uns nie der ge legt wer den,
da mit es Gott zu Lo be durch uns er füllt wer de. Auch von ei nem Kin- 
de Got tes kann man nie Be deut sa me res sa gen, als: es ward durch
die sen Men schen die Schrift er füllt. Des halb er mahnt der Apo stel
Pau lus: „Las set das Wort Chris ti reich lich in euch woh nen in al ler
Weis heit.“ (Kol. 3,16.) Das Ar beits ziel des Apo stels war, je den Men- 
schen voll kom men in Chris tus dar zu stel len (Kol. 1,28); dies kann nur
er reicht wer den, wenn wir das von uns auf ge nom me ne, in uns woh- 
nen de Wort im mer ge stalt kla rer und le bens mäch ti ger zur an schau li- 



5

chen Er fül lung brin gen. Und da zu sol len die Bi bel stun den An reiz und
An lei tung ge ben.
Es muß klar er kannt wer den: al les so ge nann te Zu kurz kom men in
un se rem Chris ten wan del ist ein Zu rück blei ben hin ter dem Wort, ein
frag wür di ges Hin le ben auf ei ner Li nie, die Gott nicht für uns ge zo gen
und be stimmt hat. Al le Ver feh lung in un se rem Le ben ist Schrift ver- 
feh lung. Durch nichts wird der Of fen ba rungs wert der Hei li gen Schrift
mehr her ab ge wür digt, als durch das man geln de Of fen bar wer den der
Kraft Got tes in den Gläu bi gen, die un wür dig dem Evan ge li um Chris ti
wan deln (Phil. 1,28), die an ge ben, auf dem Bo den des Wor tes Got- 
tes zu ste hen, aber das Wort Got tes steht nicht auf dem Bo den ihres
Le bens. Was ist an die sem bö sen Wi der spruch zwi schen Got tes wort
und Men schen wan del, durch den so oft das Wort Got tes ver läs tert
wird (Ti tus 2,5), schuld? Ganz all ge mein ist dar an schuld

die prak ti sche Miß ach tung des Wor tes Got tes.
Das will sa gen: man ach tet das Wort Got tes vor wie gend nur als The- 
o rie, als Ide al. Als sol ches hält man es wohl un an tast bar hoch, be- 
kennt und ver tei digt es, aber die prak ti sche Dar stel lung des Wor tes
hält man ein fach für un mög lich und be müht sich in fol ge des sen auch
gar nicht wahr haft ernst lich um sie. Zahl lo se Gläu bi ge le ben in die- 
ser the o re ti schen Wert schät zung und prak ti schen Miß ach tung des
Wor tes Got tes, aber nur we ni ge lei den wirk lich un ter die sem Wi der- 
spruch. Vie le ha ben sich ganz an die sen Wi der spruch ge wöhnt; sie
las sen das Wort ste hen, aber sie las sen auch ihr wort fer nes Le ben
ste hen. Und be geh ren sie ein mal ei nen seel sor ger li chen Rat schlag
zur Än de rung ihres Le bens, so scheint es ih nen ganz un zu läs sig,
wenn man sie ein fach aufs Wort hin weist. Nach ei ner Bi bel stun de, in
der ich über un ser mit Chris tus Ge kreu zigt-, Ge stor ben-, Be gra ben-
und Auf er weckt sein ge spro chen, frag te mich ein jun ger Mann, wie er
von der Flei sches lust frei wer den kön ne, und als ich die ver wun der te
Ge gen fra ge stell te: „Ja, ha ben Sie denn jetzt nicht ge hört?“ ant wor- 
te te er kalt lä chelnd. “Ach, das ist doch al les nur The o rie!“
So den ken und le ben lei der sehr vie le. Sie kom men in die Bi bel stun- 
de aus ei ner Art Ver pflich tung ge gen über der bib li schen The o rie. “Da
ha ben wir es ein mal wie der ge hört, wie man sein soll te!“ sa gen sie
am En de der Stun de mit schein ba rem Ernst und rech nen sich die ses
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„Ge hört ha ben“ als ech te re li gi ö se Leis tung zu, aber sie blei ben in
Be zug auf die Pra xis des all täg li chen Le bens rat- und tat los. Oder
an de re be su chen die Bi bel stun den aus ei ner Art Wohl ge fal len an der
Hö he und Schön heit der bib li schen Ge dan ken li nie. Wird ih nen die se
Li nie oben drein noch durch die an ge neh me Sprech wei se ei nes
„sym pa thi schen“ Red ners ge zeich net, so him meln sie nach her den
Knecht Chris ti mit den Wor ten an: “Sie ha ben uns ei nen wirk li chen
geist li chen Ge nuß be rei tet!“ Na tür lich fin det man im Le ben die ser
ide a len Bi bel wei ber nicht die Spur von Bi bel pra xis; sie ver gnü gen
sich nur ei ne Zeit lang im Schei ne des Wor tes Got tes oder noch bes- 
ser an den Ge bär den ei nes Men schen. Wie der an de re Be su cher der
Bi bel stun den ei fern mäch tig um die rei ne bib li sche Leh re, wie sie sie
sich den ken. Wie De tek ti ve pas sen sie auf, ob das Ge hör te in das
Lehr sys tem paßt, das sie im Kopf mit her um tra gen, und ob man den
re den den Bru der gel ten las sen kann oder vor ihm war nen muß. In
letz te rem Fal le wet tern sie ei nen viel leicht an: “Ich woll te Sie nur dar- 
auf auf merk sam ma chen, daß Sei nicht auf bib li schem Bo den ste- 
hen!“ Ha be ich es doch schon sel ber wie der holt er lebt, daß in der
auf die Bi bel stun de fol gen den Sprech stun de vier bis fünf Ver tre ter
der ver schie dens ten Be nen nun gen auf mich war te ten, von de nen je- 
der ein zel ne mit dem Wor te Got tes in der Hand mir be wei sen woll te,
daß ich nicht „rich tig ste he“, weil er in der ge hör ten Re de sein Lehr- 
sys tem nicht wie der ge fun den hat te! – Ach, wie vie le, vie le Kin der
Got tes in ter es siert heu te an der Bi bel be trach tung nur die Rich tung,
die der Red ner ver tritt, und höchs tens noch, wer ihn ge ru fen hat und
be zahlt! – Al les dies ist prak ti sche Miß ach tung des Wor tes Got tes;
denn es ist plat te Men schen art und ba rer Man gel an Geist und an
der Ge sin nung Chris ti, die doch al lein vor Gott zu läng li che prak ti- 
sche Schrif t er fül lung ist.
Wo her stammt aber die se prak ti sche Miß ach tung des Wor tes Got- 
tes? Sie stammt aus der uns an ge bo re nen Feind schaft ge gen das
Kreuz Chris ti. O, das „Wort vom Kreuz“ (1. Kor. 1,18), als ret ten de
Froh bot schaft vom Got tes sohn, der für un se re Sün den starb, las sen
wir uns als Kin der Got tes ja ger ne ge fal len, aber die Kreu zes ge sin- 
nung flie hen wir, so lan ge es nur ir gend geht. Es ist uns ge läu fig, vom
Op fer tod Je su zu re den, aber wir be hal ten da bei un ser ei ge nes Le- 
ben. Das heißt, wir den ken gar nicht wirk lich dar an, uns ernst lich als
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mit Chris tus ge kreu zigt, ge stor ben, be gra ben und zu ei nem neu en
Le ben auf er weckt an zu se hen. Und doch wä re das al lein prak ti sches
Glau bens le ben, weil wirk li che Schrif t er fül lung. Wir be gnü gen uns
aber gar zu ger ne mit der the o re ti schen An er ken nung des Glau bens- 
sat zes, den wir zu un se rer Selbst be ru hi gung klug aus zu nut zen wis- 
sen, aber das ei gent li che Glau bens le ben las sen wir da hin ten. Wie
we ni ge sind ge willt, die Fol ge run gen des Kreu zes to des Chris ti wie
Pau lus zu zie hen und prak tisch zu be zeu gen: Nicht mehr ich le be!
Chris tus lebt in mir! Chris tus ist mein Le ben! (Gal. 2,20; Phil. 1,21.)
Und von wie vie len müß te Pau lus auch heu te mit Trä nen sa gen: Sie
sind Fein de des Kreu zes Chris ti! (Phil. 3,18.) Wie we ni ge un ter uns
ge ben prak tisch ihr Le ben, als ein durchs Kreuz Chris ti ent wer te tes,
preis! Ich sa ge „prak tisch“; denn the o re tisch stimmt man dem al len ja
ger ne zu, be son ders wäh rend der Bi bel stun de. Wie bit ter we ni ge
den ken dar an, ih re ei ge ne Weis heit, ih re ei ge ne Kraft, ih re ei ge ne
Eh re auch nur für die Pra xis ei nes Ta ges als wirk lich ab ge tan an zu- 
se hen, um in den all täg lichs ten Le bens din gen nur noch durch und
für Chris tus zu le ben und so das Wort zu er fül len (Gal. 6,14; Phil.
4,13)! Wie vie le „Gläu bi ge“ hal ten ein sol ches „Aus le ben“ des Wor- 
tes Got tes für ganz un mög lich! Aber heißt das nicht die Schrift bre- 
chen? Und wie vie le, die im mer Got tes Wort in der Hand und im
Mund füh ren, bre chen das sel be Wort so!
Un ser Herr hat kei ne Spe zi al-Hei li gungs ver samm lun gen ge hal ten.
Er hat uns aber sehr ein fa che Richt li ni en für Sei ne Nach fol ge ge ge- 
ben. Die se hei ßen: “Will mir je mand nach fol gen, der ver leug ne sich
selbst und neh me sein Kreuz auf sich und fol ge mir.“ (Matth. 16,24.)
Die se ein fa chen Richt li ni en schei nen heu te nicht mehr zu ge nü gen.
Wir le ben in ei ner Zeit der from men Men schen ge bo te. An statt in
prak ti scher selbst ver leug nen der Kreu zes ge sin nung still dem Herrn
nach zu fol gen und so Sein Wort und Le ben aus zu le ben, beugt man
das Got tes wort dem from men Ich geist. Ge räusch voll zieht man mit
Spe zi al-Schrift auf fas sun gen durchs Land und macht von der Zu stim- 
mung zu sol cher Son der leh re die Je su n ach fol ge und die Er lan gung
der Le bens kro ne ab hän gig. Mich frag te kürz lich ei ner streng: „Wel- 
cher Rich tung ge hö ren Sie denn an?“ Ich ant wor te te: “Ich ge hö re der
Rich tung auf Je sus hin an.“ Fast be lei digt fuhr er mich an: „Das ge- 
nügt nicht!“ und such te mir mit echt fleisch lich-recht ha be ri scher Auf- 
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dring lich keit zu be wei sen, daß ich we der dem Wor te Got tes ge hor- 
sam sei noch ein Bür ger recht im Him mel ha be. Von sol chen Die nern
der Zer schnei dung wim melt’s heu te im Vol ke Got tes. Es geht ei ne
ner vö se Sucht durch die Gläu bi gen, sich durch Son der leh ren von
ein an der zu un ter schei den. Es ist dies nichts an de res, als ei ne Fol ge
des weit und breit vor han de nen un ge kreu zig ten Ich geis tes, den Sa- 
tan nach sei nem Lieb lings grund satz: Tei le und herr sche! aus zu nut- 
zen ver steht. Der from me Ich geist will sein und gel ten, will sich her- 
vor tun, will sich be haup ten und recht be hal ten. Da nimmt er das
Wort Got tes als Hand ha be, um sich ver mit telst des sel ben über an- 
de re em por zu sch win gen. So strei tet man un ter dem Vor wand des
Schrift ge hor sams recht ha be risch für die ei ge ne Mei nung, macht un- 
ter der Hand An hän ger und Rot ten, um im ge ge be nen Au gen blick
sich von den an de ren zu tren nen und mit der ei ge nen Rot te ei ne
„neue Ver samm lung“ zu grün den. Die sen Vor gang ha be ich in den
letz ten Jah ren an ach wie vie len Or ten aufs schmerz lichs te er le ben
müs sen. Und im mer brüs ten sich die se Rich tungs ma cher mit dem
Ruf: Das Wort, das Wort, das gan ze Wort und nichts als das Wort!
Und doch herrscht da nichts, als das Ich, das Ich, das gan ze Ich und
nichts als das Ich!
Be son ders miß braucht man das Wort Got tes als Schwert des Geis- 
tes zum bö sen Bru der krieg, wenn es sich um strit ti ge For men des
Ge mein de- und Ge mein schafts le bens und um die so ge nann ten
„letz ten Din ge“, näm lich um die Aus le gung des pro phe ti schen Wor- 
tes han delt. Es ist ei ne Tat sa che, daß die meis ten der Rich tun gen,
die wi der ein an der ste hen, ent we der um äu ße r li che For men oder um
die Deu tung zu künf ti ger Ge scheh nis se mit ein an der strei ten. An statt
ein zu se hen, wie ne ben säch lich al le äu ße ren For men sind, wenn wir
nicht Chris ti Ge sin nung in uns ha ben, und wie sehr al le Deu tun gen
des pro phe ti schen Wor tes Stü ck werk blei ben und nur den Wert von
Wahr schein lich keits rech nun gen ha ben, ver wirft man um sol cher
scha len haf ten Schrift deu tung wil len den sü ßen Kern der Bru der lie be,
in dem doch al lein die we sent li che Schrif t er fül lung liegt. Mit wel cher
fleisch li chen Lei den schaft wird da ge wor ben, ver däch tigt, ge brand- 
markt, ab ge stem pelt, ver wor fen! Was ist’s? Man gel an zen tra ler
selbst ver nein ender Kreu zes ge sin nung! Ich ge schäf ti ge Miß ach tung
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des we sent li chen Got tes wor tes! Man kämpft um die letz ten Din ge
und hat die ers ten noch nicht ge lernt!
Wahr lich, heu te weht ein ganz be son ders un ge sun der Wind der Leh- 
re, von dem vie le Kin der Got tes buch stäb lich von Mei nung zu Mei- 
nung hin und her ge wor fen und von Ver samm lung zu Ver samm lung
um her ge tra gen wer den durch die Spie le rei der Men schen in List
nach der Me tho de der Ver ir rung! Wahr haf tig aber in der Lie be, laßt
uns her an wach sen, ihm in al lem gleich zu sein, der das Haupt ist,
Chris tus (Eph. 4,14.15).
Da zu ist es nö tig, mün dig zu wer den, nicht aber in uns, son dern in
Chris tus durch die ge sun den Wor te un se res Herrn und durch die
Leh re, die ge mäß der Gott se lig keit ist (1. Tim. 6,3). Des halb hat in
je der Bi bel stun de Wur zel ar beit zu ge sche hen, näm lich das selb stän- 
di ge Ein wur zeln ei ner je den See le in ihren al lei ni gen Le bens herrn
(Kol. 2,6.7), da mit es bei ei ner je den See le zu dem mit Chris tus in
Gott ver bor ge nen Le ben kom me (Kol. 3,3), oh ne wel ches al les Hö- 
ren des Wor tes zwei fel haft bleibt. Den meis ten Gläu bi gen fehlt die- 
ses tief ver bor gen in Chris tus ein ge wur zel te Le ben. Dar um sind sie
so oft in der Dür re, und ihr Glau bens le ben kann von je dem Wind
mensch li cher Leh re ge lo ckert wer den, so daß je der Schwät zer sich
zum Herrn ihres Glau bens auf wer fen kann. Sie ha ben kei ne ge nü- 
gen de un mit tel ba re Ver bin dung mit dem Haup te, Chris tus. In fol ge- 
des sen ha ben sich auch im mer nur ein bäng li ches, ge setz li ches
oder selbst si che res, na se wei ses Ver ste hen des Wor tes. So kön nen
sie Bi bel stun de um Bi bel stun de mit neh men und kom men doch nicht
wei ter. Sie blei ben bei al lem Hö ren ver an kert in ihrem ei ge nen We- 
sen und ver sklavt ans Sicht bar-Mensch li che. Der Geist des Herrn
aber kann sie plötz lich un mit tel bar oder durch die Le bens kraft der
ge sun den Leh re pa cken und ih nen tie fe res und frucht ba re res Wur- 
zel le ben in Chris tus schen ken.
Nun erst ler nen sie auch sel ber schöp fen aus dem Wort. Ehe ei ne
See le nicht die un mit tel ba re per sön li che Ver bin dung mit Chris tus als
ihrem al lei ni gen und wirk li chen Le bens grund ge winnt, hat sie auch
kei nen per sön li chen Schrift ge winn. Chris tus ist nicht nur die Tür zum
Him mel, son dern auch zu Sei nem ei ge nen Wor te und zur gan zen Bi- 
bel. Un se re wirk li che Er kennt nis des Wor tes reicht nie tie fer als un- 
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ser ver bor ge nes Ge wur zelt sein in Chris tus. Wir wer den nie wei ter
bib lisch den ken ler nen, als wir ge willt sind, bib lisch le ben zu ler nen.
Der mensch li che Ver stand kann mit flei ßi gem In ter es se al ler lei äu ße- 
res bib li sches Wis sen für sich er ar bei ten, aber Be sitz des bib li schen
Le bens in der Weis heit und Kraft Got tes und der Ge sin nung Chris ti
ist das nicht. Le ben aus dem Wor te Got tes ist et was we sent lich an- 
de res als Wis sen aus dem Wor te Got tes. Nur so weit wir in Chris tus
Le ben aus Gott und mit Gott ha ben, ha ben wir auch Le ben aus dem
Wort und nach dem Wort. Die Bedin gun gen für die Je sus nach fol ge
sind auch die Bedin gun gen zum Ein drin gen in die Schatz kam mer
des Wor tes. Selbst ver nei nung bringt nicht nur Je sus be ja hung, son- 
dern auch Wort be ja hung. An nah me des Kreu zes bringt auch An nah- 
me und Ge winn des Wor tes. Die le ben di ge in ne re Ver bin dung mit
dem Herrn be wirkt in uns auch ei ne le ben di ge Ver wirk li chung Sei nes
Wor tes.
Schöp fen aus dem Wort ist noch mehr als For schen im Wort. Das
For schen ist mehr ein in die Brei te ge hen des Ver glei chen, ein flei ßi- 
ges Su chen und Nach se hen, ob es sich al so ver hal te, al so ein er wä- 
gen des Mei nen im Ver stan de. Das Schöp fen aber geht in die Tie fe;
es ist mehr ein dürs ten des Sich hin ab beu gen zu Got tes Brünn lein,
ein freu di ges Neh men, Emp fan gen und Trin ken aus dem Heils brun- 
nen (Jes. 12,3). Beim For schen han delt es sich mehr um das Wort
als Wort der Wahr heit, beim Schöp fen mehr um das Wort als Wort
des Le bens. Dort gräbt der Spa ten des Ver stan des, hier stillt sich der
Durst der See le am ent deck ten Quell. Zur ei gent li chen Schrift ge lehr- 
sam keit ha ben nicht vie le die Ga be, zum schöp fen den Neh men und
Le ben aus dem Wor te sol len al le be fä higt sein. So viel muß je des
bib lisch den ken ler nen, daß es sich bib lisch zu er näh ren ver mag.
Bi bel stun den kön nen aber im mer nur An lei tungs stun den zum Schrift- 
for schen und Aus-der-Schrift-schöp fen sein. Du kannst dich nicht in
die Bi bel hin ein hö ren, du mußt sel ber im Wor te su chen ler nen, um
sel ber für dich ent de cken und emp fan gen zu ler nen. Dein Leh rer
darf nie mehr als der Ge hil fe dei ner Freu de sein wol len (2. Kor.
1,24), sonst ver schul det er sich als ein schäd li cher Herr dei nes Glau- 
bens an dei ner an dau ern den Un mün dig keit. Und wie vie le ver schul- 
den sich in der heu ti gen Zeit der auf ge bla sen en Rich tungs- und Be- 
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we gungs ma che rei so an ihren Hö rern! Das bes te Mit tel ge gen den
herrsch süch ti gen Miß brauch des Wor tes ist der rech te bib li sche Ge- 
brauch des Wor tes. Mit der Bi bel in der Hand mußt du dich sel ber
bib lisch zu recht fin den ler nen. Tust du das in der vor hin er wähn ten
selbst ver nei nen den Kreu zes ge sin nung und der zen tra len tief ver bor- 
ge nen per sön li chen Ein wur ze lung in Chris tus, so be steht kei ne Ge- 
fahr, daß du auch bei al ler per sön lichs tem Schrift ge brauch ein recht- 
ha be ri scher, sek tie re ri scher Mensch wer den könn test. Im Ge gen teil,
bei wahr haft geist li chem Ge brauch des Wor tes wird dich auch der
Hei li ge Geist in je de Wahr heit hin ein lei ten kön nen, die al le Geist ge- 
lei te ten eint. Nichts lohnt sich rei cher als das per sön li che for schen de
Schöp fen aus dem Wor te Got tes. Du sollst da tat säch lich wer den,
wie ei ner, der rei che Beu te kriegt (Ps. 119,162), dei ne Beu te! Denn
da bei wird dei ne Bi bel end lich ein mal wirk lich dei ne Bi bel. Du läßt
dich dann we der mehr durch kom man do mä ßi ges Nach schla gen
blind in der Bi bel her um ja gen, um dich in das aus Bi bel fä den ge- 
spon ne ne Netz ei ner Rich tung ein fan gen zu las sen, noch wirst du
mehr wa gen, die Bi bel als un zu sam men hän gen des Spruch buch zu
ge brau chen. Nichts macht un ab hän gi ger von der ar men Un zu läng- 
lich keit der Men schen und un se res ei ge nen Ichs als per sön lichs ter
geist li cher Schrift ge brauch; es ist das das denk bar tä tigs te Le ben
aus und mit Gott! Übst du es, so wirst du je län ger des to mehr stau- 
nen über die Fül le von Licht und Kraft, die dein Gott in Sei nem Wort
ge ra de für dich, ja ge ra de für dich, nie der ge legt hat. Sei ne Ge dan- 
ken wer den dei ne Ge dan ken, Sei ne We ge dei ne We ge, Sein We sen
wird dein We sen, Sei ne Kraft dei ne Kraft wer den. Welch ein Ge winn!
Willst du die sen Ge winn ma chen, so ist das Ers te:

Su che mit dei ner Bi bel die Stil le!
Noch ein mal sei es ge sagt: Bi bel stun den kön nen nur An lei tungs stun- 
den für den Schrift ge brauch sein; Bi bel stun den wol len uns hin ein lei- 
ten in die stil len Stun den des Schöp fens aus dem Wort im ei ge nen
Käm mer lein. Wem die Bi bel nicht da zu die nen kann, der wird auch
aus der „schöns ten Er bau ungs stun de“ kei nen blei ben den Ge winn
davon tra gen. Be son ders heu te nicht in der Zeit des Viel re dens und
Viel hö rens, wo ein Ein druck den an de ren tot schlägt und es so zu gar
kei nem wirk li chen Ein druck, son dern nur zum re li gi ö sen Tru bel
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kommt. Ach te nur dar auf, wie man be geis tert aus ruft: Ach, was das
herr lich! Ach, war das schön! Ach, das war aber ge seg net“ oh ne daß
man da bei klar sa gen könn te, was man an Got tes klar heit emp fan gen
hat. Dar um ein so ge rin ges Er geb nis des so über reich li chen Re dens
und Hö rens. Es fehlt die stil le Auf nah me und die stil le Be ar bei tung
des Wor tes. All mäh lich merkt man selbst den Wi der spruch zwi schen
Hö ren und Re den, und nun meint man, es lie ge an der Art des Ge- 
hör ten, man müs se Bes se res, Tie fe res, Hö he res, Kräf ti ge res hö ren;
so be kommt man die ner vö se Sucht nach Neu em und Neu es tem
und wird da mit für je de Lau fe rei und Schwär me rei reif. Was fehlt, ist
die frucht ba re Stil le.
Das ver bor ge ne Le ben mit Chris tus in Gott ist das denk bar stills te
Le ben. Es ist stil les Lie bes le ben, aber es gibt den noch kein tä ti ge res
Le ben als die ses. Wel che ver bor ge ne in ne re Ar beit ge schieht da!
Zu erst die ge ra de zu ent schei den de Ar beit des wa chen in ne ren Hö- 
rens. Es ist die ers te not wen di ge Stil le des Hor chens und Ge hor- 
chens. End lich ver ebbt ein mal das ver öden de Stim men ge wir re um
und in dir! End lich hat ein mal der Herr sel ber und al lein dein Ohr
wie der! Wie schämst du dich da all des welt li chen und from men Ge- 
schwät zes, das du ge macht und ge hört hast! Nun in der Stil le des
Hor chens und Ge hor chens wirst du wie der ehr lich dei nem Herrn und
Sei nem Wort ge gen über. Jetzt kann er ein mal wirk lich wie der mit dir
re den. Und nun siehst du ein, was du bis her ver säumt, und wie sehr
dein äu ße res Ge hor chen vom stil len in ne ren Hor chen ab hängt, das
du so lan ge ver nach läs sigt hast. Wie kann denn Chris tus dein Herr
sein, wenn du nicht auf ihn horchst! Denn dein pflicht mä ßi ges Bi bel- 
le sen ge schah ja ganz oh ne das ge öff ne te Ohr, das der Herr dir so
ger ne längst ge ge ben hät te, wenn du nur dem lär men den Be trug
dei nes pol tern den Ich geis tes hät test ent flie hen wol len (Jes. 48,8;
Sprü che 20,12).
Nun be haup ten aber vie le, sie hät ten durch aus we der Zeit noch Ge- 
le gen heit zu stil lem Bi bel le sen. Mit sol cher Ent schul di gung of fen bart
man nur, wie fern man dem ver bor ge nen Le ben mit Chris tus in Gott
ist; man ist noch ein Skla ve des sicht ba ren und äu ße r li chen Le bens- 
be trie bes. Was die Zeit an be langt, so ent schei det hier meist nur die
Ge wohn heit. Fra ge ich seel sor ger lich: „Le sen Sie je den Mor gen in
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der Bi bel?“, so lau tet sehr häu fig die Ant wort: „Nein, nicht im mer!“ –
„War um nicht?“ – „Ich ha be nicht im mer die Zeit.“ Dar auf fra ge ich:
„Trin ken Sie je den Mor gen Kaf fee?“ – „Ja!“ – „Ja, aber ha ben Sie
denn zum Kaf fee trin ken je den Mor gen Zeit?“ – Be schäm tes Schwei- 
gen. – So ist es: den äu ße ren Men schen zu füt tern, nimmt sich je des
in al ler selbst ver ständ lichs ter Wei se die Zeit, für die viel not wen di ge- 
re Er näh rung des in ne ren Men schen aber hat man – kei ne Zeit! Und
dann wun dert man sich, daß man schwach und krank im Glau ben
ist! Und was die Stil le an be trifft, so han delt es sich da viel we ni ger
um ein äu ße r lich stil les Plätz chen, als viel mehr um ei ne recht in ner- 
lich stil le See le. Mit ei ner un ru hi gen See le ist man auch am ru higs- 
ten Ort nicht in der Stil le, und um ge kehrt ist man mit ei ner ge still ten
See le in ab ge schlos se ner Ru he selbst am un ru higs ten Ort. Wir ha- 
ben al lem stö ren den Lärm zum Trotz stets so viel äu ße re Stil le, als
wir in ne re Stil le ha ben. Das in ner li che Stil le wer den will aber ge übt
und ge lernt sein, und eben da zu dient das Wort. Nichts stillt un se re
See le so gründ lich wie das heils ame Schrift wort, wenn wir es wirk- 
lich stil le be dürf tig su chen. Mit je dem hil fe su chen den Bi bel ge brauch,
ja schon mit je dem licht vol len Er in nert wer den an ein teu res Schrift- 
wort we cken wir die Hei lands kraft un se res Herrn und Er lö sers für
uns auf. Sein ge bie te ri sches Wort wird ver nom men und schafft nun
“ei ne gro ße Stil le“ (Mark. 4,39). Das ist dann die frucht ba re Stil le, wo
das Wort so recht ei gent lich von uns ent deckt wird, uns ge schenkt
und in uns ein ge pflanzt wer den kann (Jak. 1,21), und das ist dann
das mit Sanft mut auf ge nom men, un ver lier ba re Wort, das un se re
See le zu er ret ten ver mag. Je mehr wir es ler nen, sol che uns per sön- 
lich zu ge dach ten Wort ge schen ke aus dem Al ten und Neu en Ver- 
mächt nis un se res himm li schen Va ters in kind li chem Stil le sein zu
emp fan gen, des to we ni ger brau chen wir in die Stil le zu ge hen; wir
woh nen dann in der Stil le.
Al ler dings ge hört zu sol chem ver bor ge nen Woh nen im In ne ren des
Ge zel tes, wo der ver bor ge ne Mensch des Her zens im un ver wes li- 
chen Schmuck des sanf ten und stil len Geis tes so köst lich vor Gott ist
(1. Pe tri 3,4), noch mehr. Wer die stil len und stil len den Kräf te des
Hei li gen Schrift wor tes im mer ge seg ne ter ge win nen will, muß als
Zwei tes ler nen:
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Laß dir ge nü gen am Bi bel wort!
Das Hei li ge Schrift wort stillt uns nicht nur die See le, nein, es will
auch be wir ken die Klä rung und Ver ein fa chung un se res Den kens und
prak ti schen Han delns. Am heils amen Bi bel wort ge sun det un ser
krank haft ge küns tel tes, un ru hig tas ten des, qual voll-irr se li ges ada mi- 
ti sches Den ken. Al les wird licht klar, durch sich tig und er staun lich ein- 
fach. „Der christ li che Glau be“, sagt der scharf sin ni ge Ma the ma ti ker
und Christ Pas cal, „be ruht auf zwei ein fa chen Grund sät zen, sie hei- 
ßen: die Ver derb nis un se rer Na tur und die Er lö sung durch Je sus
Chris tus.“ Auf die sem schnur ge ra den Ge lei se lei tet uns die Bi bel bis
in die tiefs ten Ge heim nis se der Gott heit hin ein. Die se un ver rü ck ba re,
ge rad li ni ge, ein fa che Bi bel lo gik deckt sich so recht mit der hei li gen
Un wan del bar keit Got tes sel ber. Welch krau ser und krei sen der Wust
mensch lich ge ar te ter Ge dan ken träu me in den in di schen Ve das und
im Ko ran, und da ge gen wel che heh re, stil le Ein fach heit in der Bi bel!
Mit im mer der sel ben heils amen Un er bitt lich keit holt sie das eit le
Mensch lein von al len sei nen ruhm re di gen Hö hen her un ter und setzt
es in den Staub und stopft ihm den Mund. Und mit im mer der glei- 
chen treu en Er bar mung hebt sie, die zer schla ge n en Her zens und
ge de mü tig ten Geis tes sind, ans Herz des er lö sen den Got tes soh nes
und bringt den Un mün di gen, Ein fäl ti gen und Ar men das Him mel reich
der Va ter lie be des le ben di gen Got tes.
Wen die Bi bel so hat in den Staub wer fen und dann in Chris tus so
zum Thro ne Got tes hat er hö hen kön nen, des sen See le, und da mit
auch des sen Den ken, ist ge ne sen. Man braucht nicht mehr Gott und
die Wahr heit zu su chen, man hat ge fun den. Das be freit von viel bis- 
he ri gem Bal last. Frü her such te ich in tau send Bü chern und ver nach- 
läs sig te das ei ne; seit dem ich aber in dem ei nen al les ge fun den, ver- 
nach läs si ge ich oh ne Ver lust die tau send. Es bleibt mir auch im mer
ei ne un be reu ba re Tat, daß ich nach mei ner Be keh rung, näm lich
nach Un ter ord nung mei nes Den kens un ter die Bi bel – als ich aus
dem Wort der Wahr heit ge zeugt wur de (Jak. 1,18) – na he zu ein hal- 
b es Jahr zehnt nichts we sent lich an de res als die Bi bel sel ber las. Ih re
mir sich öff nen de Fül le nahm mich der art hin, daß ich kei ne an de ren
Schät ze der Weis heit und Er kennt nis mehr be gehr te, als die, die in
der Bi bel, in Chris tus sind. Ich woll te mir aber auch das Quell was ser
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aus Got tes Brünn lein der art gründ lich durch den Kopf lau fen las sen,
daß es al les weg spü len soll te, was sich da von frü her her an Men- 
schen weis heit fest ge setzt hat te. Ich woll te eben gött li ches Den ken
ge gen mensch li ches ver tau schen und ha be die sen Tausch nie be- 
reut; denn nur so lernt man freu dig glau ben und fröh lich sei nes Glau- 
bens le ben.
Um ge kehrt stört nichts so sehr die Be fes ti gung im Glau ben wie die
Un ge nü ge am Wort. Je de Viel- oder gar Al les le se rei be ein träch tigt,
durch kreuzt oder zer stört die Er ler nung des bib li schen Den kens. Es
wirkt dies wie ei ne fort wäh ren de Tr ü bung, ja Ver un rei ni gung der gött- 
li chen Wahr heit und Klar heit. Al ler lei ir di sche Fremd s tof fe wer den
dem Him mels stro me bei ge mischt, die sich dann in un se rem Kop fe
fest set zen und die Klär ar beit, die der Hei li ge Geist mit uns vor hat,
ver der ben. Be son ders un se re Ge bil de ten sind in ihrem Den ken ganz
ver schlackt und größ ten teils un fä hig ge wor den zur Ein falt in Chris tus
(2. Kor. 11,3). Wie not tä te ihrem Kop fe ei ne bib li sche Rei ni gungs- 
kur! Aber es graut ih nen vor nichts mehr als vor die ser. Im Ge gen teil,
sie mei nen im mer, sie müß ten die Bi bel rei ni gen wi der den “Buch sta- 
ben glau ben“, das auch Got tes kin der noch nach schwat zen. Wie vie le
Gläu bi ge miß brau chen das Pau lus wort: „Der Buch sta be tö tet, der
Geist aber macht le ben dig“ (2. Kor. 3,6) ganz wie ver blen dete Kin der
die ser Welt! Sie soll ten doch wis sen, daß Pau lus dort vom tö ten den,
weil rich ten den, in Stein ein ge gra ben en Buch sta ben des Si nai ti- 
schen Ge set zes re det, aber nie mals den Buch sta ben der Hei li gen
Schrift in Ge gen satz zum Geist der Hei li gen Schrift stellt. Im Üb ri gen
kommt ein to ter Buch sta ben glau be, der nur das Äu ße re der Schrift
be jaht, als bib li scher Glau be gar nicht in Be tracht; denn die Bi bel
kennt kei nen Buch sta ben glau ben. So ver lie ren denn ge wöhn lich die,
die um den Buch sta ben feil schen, den Geist des Wor tes, und die im- 
mer dem Geist der Schrift auf hel fen wol len, ver lie ren den buch stäb li- 
chen Halt am Wor te. Ers te re ver fal len ei nem fa na ti schen For ma lis- 
mus, letz te re ei nem schrift fäl schen den und schrift zer set zen den Ra ti- 
o na lis mus oder Spi ri tu a lis mus. Viel le se rei, die sich nicht am schlich- 
ten in ne ren Wert des Got tes wor tes ge nü gen las sen will, ist die Ur sa- 
che sol cher Ent ar tung. So treibt man in ein sei ti ge Rich tun gen oder in
al ler lei blen den den Irr tum hin ein. Wie vie le sind z.B. so über die Bi- 
bel hin weg in Spi ri tis mus, Theo so phie oder in die „christ li che Wis- 
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sen schaft“ hin ein ge ra ten! Da heißt es: „Blei be im Bi bel lan de und
näh re dich red lich!“
Da bei wirst du je län ger des to deut li cher her aus fin den, daß die Bi bel
we der ein mensch lich-plat tes Dog men buch für blind gän gi ge Leu te
noch ein ver sie gel tes Ge heim buch für nur Ein ge weih te, son dern
Got tes wun der sa me Va ter ga be an uns al le ist, al ler An nah me wert
(1. Tim. 1,15), von Gott ein ge ge ben, uns zu nüt zen zur Leh re, zur
Stra fe, zur Bes se rung, zur Züch ti gung in der Ge rech tig keit, daß ein
Mensch Got tes sei voll kom men, zu al lem gu ten Werk völ lig ge- 
schickt (2. Tim. 3,16.17). Dar um lies sie auch fort lau fend, so wie sie
un ter ein an der zu sam men hängt und durch sich sel ber steht und für
sich sel ber re det. Da bei wirst du auch im mer un ab hän gi ger von
Kom men ta ren, Aus le gun gen, Bi bel le se zet teln und christ li chen Blätt- 
chen wer den, de ren Hil fe du nicht ver schmä hen sollst, die aber
doch, ge nau wie die Bi bel stun den, im mer nur An lei tun gen für den
per sön li chen Schrift ge brauch sein sol len. Wer im mer bei den An lei- 
tun gen ste hen bleibt, wird nie mün dig wer den und als glücks eli ger
ei ge ner Ent de cker ei ne ei ge ne Bi bel be kom men. Al les, was du ne- 
ben der Bi bel lie sest, muß dich al so in die Bi bel hin ein wei sen, und in
der Bi bel muß dich al les auf Je sus hin wei sen. Ver mer ke auch, wenn
du willst, dei ne ei ge nen Fun de und Ent de ckun gen im Rei che der Bi- 
bel, wie die Er for scher der Erd tei le ihr Vor drin gen mit Stand ort und
Da tum auf der Land kar te ver zeich nen. Ich ha be beim Schrift ge- 
brauch auch die Ge wohn heit, al le Sün den be zeich nun gen und Ge- 
richts an dro hun gen blau und al le Ver hei ßun gen und Ver herr li chun gen
rot an zu strei chen. Die Far ben un ter schie de die nen zur spä te ren gu- 
ten Un ter schei dung, und man che Blät ter mei ner Bi beln und Tes ta- 
men te voll ge häuf ter Ver hei ßun gen sind da bei rot ge wor den wie ein
Ro sen gar ten.
Lie sest du so dei ne Bi bel, so wird dir das Buch der Bü cher im mer
mehr al le an de ren Bü cher er set zen und dir vol le Ge nü ge brin gen.
Ach te da bei auch we ni ger auf die ge nau en Über set zun gen aus den
Ur tex ten, als viel mehr auf dei ne Über set zung des im mer sich gleich- 
blei ben den Ur wer tes der Hei li gen Schrift ins prak ti sche Le ben. So
wird dir die Bi bel all mäh lich nicht nur die Bü cher, son dern auch die
Men schen er set zen. Der rech te Schrift ge brauch macht wie die rech- 



17

te Je sus nach fol ge im mer ein sa mer. Schwat zen de Ge sell schafts- 
men schen ler nen bei des nie. Was du an Ver kehrs mit der Men- 
schen welt ver lierst, ge winnst du an Ver kehr mit der Him mels welt und
an Be kannt schaft mit den Män nern und Frau en der Bi bel. Mir zum
Bei spiel steht der Apo stel Pau lus nä her, als al le heu te auf Er den le- 
ben den Leu te. Aber über al les hin aus be fä hi ge dich das teu re Got- 
tes wort zum Ver kehr mit Gott in Chris tus Je sus sel ber!
Das bringt uns zum Drit ten:

Lies dei ne Bi bel be tend!
So wie Gott uns Sein Wort ge ge ben hat, um mit uns zu ver keh ren,
so müs sen wir ler nen, Sein Wort be nüt zen, um mit Ihm zu ver keh- 
ren. Al ler orts gibt’s Gläu bi ge, die jam mern, sie hät ten nichts vom Bi- 
bel le sen, sie ver stän den die Bi bel nicht. Es ist bei na he im mer so,
daß dies Leu te sind, die ih re Bi bel nicht be tend le sen. Sie wol len die
Bi bel le sen wie ei nen Ro man oder gar wie die Zei tung. Ihr noch
fleisch lich-ir disch ge rich te ter Sinn sucht “In ter es sie ren des“. Kommt
die ser Sinn nicht auf sei ne Rech nung, so ha ben sie nichts vom Le- 
sen. Sie wol len das Wort oh ne Ab hän gig keit vom Geist ge brau chen,
d.h. oh ne ver bor ge nes Le ben mit Chris tus in Gott, oh ne in ne re Stil le
und oh ne Ge nü ge am Wort. So blei ben sie ab hän gig von der Blö dig- 
keit ihres Ver stan des und dem Stim mungs wech sel ih rer un ge still ten
See le. In fol ge des sen sind sie schon zu trä ge, um Weis heit zum Ver- 
ständ nis des Schrift wor tes zu bit ten. und doch heißt es: “Wenn aber
je mand von euch Weis heit man gelt, so er bit te er sich sol che von
Gott, der al len ein fach, oh ne Vor wurf gibt, so wird ihm ge ge ben wer- 
den. Er bit te aber im Glau ben und zweif le nicht.“ (Jak. 1,5.6.) Wie
kann der, der über haupt nicht bit tet, gött li ches Schrift gut emp fan- 
gen? Wie kann der zwei felnd Bit ten de Ein falt zur Weis heit ge schenkt
be kom men? Al so wer de erst ein mal in Un mün dig keit und Geis tes ar- 
mut ab hän gig von Gott, dann wirst du auch ein Bit ten der und als sol- 
cher ein Emp fan gen der und all mäh lich Ver ste hen der wer den! Den in
sich selbst Wei sen und Ver stän di gen hat es der Herr des Him mels
und der Er de ver bor gen (Matth. 11,25) – wes halb so viel ge lehr ter
und un ge lehr ter Un sinn über die Bi bel ge schwatzt und ge schrie ben
wird -, aber den ein fäl tig und un mün dig Bit ten den of fen bart Gott Sein
We sen und Sei ne We ge durch Sein Wort und Sei nen Geist. Aber Er
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of fen bart sich im mer stu fen wei se von Klar heit zu Klar heit (2. Kor.
3,18) und nach der Wei se, wie du es nö tig hast; dar um ler ne von
Gott in de mü tig stil ler Ge duld, die des Bit tens nicht mü de wird!
Pau lus wuß te, was den Gläu bi gen not tat, dar um be nach rich tigt er
sie in bei na he je dem sei ner Brie fe, daß er für sie um Weis heit, um
er leuch te te Her zensau gen, um je de Er kennt nis und um den so not- 
wen di gen Prüf geist bit tet, da mit sie nicht Kin der am Ver ständ nis blei- 
ben sol len, son dern durch das Wort der Kun de Got tes er füllt sei en
mit der Er kennt nis des Wil lens Got tes in al ler geist li chen Weis heit
und Ein sicht, um nicht ei ne Beu te der Men schen weis heit zu wer den
(Eph. 1,15-18; Phil. 1,9-11; Kol. 1,9-11; 1. Thess. 2,13; Kol. 2,8; 1.
Tim. 6,20.21). Heu te, wo so viel in der Bi bel ge le sen und so we nig
bib li sches Den ken da bei er lernt wird, sind sol che Ge be te für das
Volk Got tes so nö tig wie je. Es ist ei ne Tat sa che, daß den meis ten
Gläu bi gen geist li che Weis heit und Er kennt nis feh len. Wie wä ren
sonst die Un si cher heit in Lehr fra gen, die Rat lo sig keit in per sön li chen
Le bens fra gen, das Zick-Zack- oder Kreis lau fen von Rich tung zu
Rich tung, von Ver samm lung zu Ver samm lung, das halt lo se Ren nen
von Seel sor ger zu Seel sor ger, das eben so häu fi ge wie nutz lo se
Sichaus spre chen, kurz das gan ze un be fes tig te Glau bens le ben, das
nie die Ste tig keit der bib li schen Li nie er rei chen und ein zu hal ten ver- 
mag, - wie wä ren sonst die se Kläg lich kei ten mög lich? Aber das ist
es ja. man läuft eben zehn tau send mal lie ber den ir ren den Men- 
schen, als ein mal still, ge nüg sam und be tend der Bi bel nach! Im mer
hängt man sich – wenn auch noch so oft be tro gen – an Par tei en und
Par teihäup ter, als ein mal gründ lich an die ru hi ge, kla re Weis heit des
Wor tes Got tes sel ber! Das tut, man läuft eben lie ber an hal tend mit
dem ei ge nen Fleisch der Kre a tur nach, als daß man nur ei ne Stun- 
de, Weis heit er war tend, mit der Bi bel vor Gott im Geist auf den Knie- 
en liegt! Man schwatzt lie ber, als man be tet! Man hört lie ber je den
be rühm ten Red ner, als die Re de des Hei li gen Geis tes im un mit tel ba- 
ren Got tes wort! So wech selt man so und so oft die Form der Gott se- 
lig keit, oh ne ein ein zi ges mal in der frucht ba ren Kraft Got tes im Geis- 
te wan deln zu kön nen; denn man bleibt oh ne lei ten de und stär ken de
geist li che Weis heit! Mir schrieb einst ei ne sol che, ich sol le ihr doch
schleu nigst ei nen „Trost brief“ schrei ben, ihr „al ter Ge müts druck“ sei
so eben wie der ge kom men. Post wen dend schrieb ich zu rück: “Ha ben
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Sie nicht die gan ze Bi bel als Trost brief? Le sen Sie schleu nigst in
dem!“ – So er hofft man sein Heil von mensch li chen Brie fen, an statt
von den Bi bel brie fen Got tes, die er je dem von uns durch den Hei li- 
gen Geist ge schrie ben hat. Und dann wun dert man sich noch, wenn
der „al te Ge müts druck“ im mer wie der kommt!
Hat nicht ein Kind Got tes sein gan zes Glau bens le ben, da mit wäh- 
rend der Dau er des sel ben die Weis heit der Bi bel dar in hei misch wer- 
de? Soll te es nicht wirk lich be tend über dem Wor te sin nen bei Tag
und bei Nacht? Denn das kann man so wohl bei der Ar beit als auch
in Nacht wa chen. Auch wür de man bei treu em be ten dem Schrift ge- 
brauch die wört li che Form des Wor tes blei ben der be kom men. Was
der Geist uns mit teilt, über mit telt er uns ge wöhn lich in ein drucks vol- 
ler Klar heit; auch er in nert er uns stets an das Mit ge teil te. Da kommt
es al so gar nicht so aufs Ge dächt nis oder aufs me cha ni sche Aus- 
wen dig ler nen an. Vie le kla gen im mer, sie könn ten das Wort nicht be- 
hal ten, sie soll ten sich aber nicht um ihr schwa ches Ge dächt nis,
son dern nur um die rech te In nig keit ihres Han gens am Mun de Got- 
tes sor gen, von dem der Sohn Got tes ge spro chen: „Sor get nicht,
was ihr re den sollt. Denn nicht ihr seid die Re den den, son dern der
Geist eu res Va ters, der in euch re det“ (Matth. 10,20), und: „Der Bei- 
stand aber, der Hei li ge Geist, der wird euch al les leh ren und euch an
al les er in nern.“ (Joh. 14,16.) Es gibt kei nen zu ver läs si ge ren Ge- 
dächt niss tär ker als den Hei li gen Geist. Wer be tend die Schrift auf- 
nimmt, er fährt es.
Wer das tut, darf auch un ter Um stän den be tend sei nen Gott aus der
Schrift be fra gen (Jes. 8,19). Das ist aber ei ne ganz be son ders geist- 
li che Sa che. Da ist zu sa gen: wer im al le zeit ge schäf ti gen Ich geis te
lebt, der glau be nur ja nicht, daß er mit dem Hei li gen Gott und Sei- 
nem Wil len ein Bi be lauf klapp- oder Spruch kar ten-Zieh spiel be trei ben
kön ne; solch heid nischer Ora kel dienst könn te sich schwer rä chen.
Wer aber als ein stil ler, ge nüg sa mer, be ten der Bi belchrist das mit
Chris tus in Gott ver bor ge ne Le ben lebt und so un ter der Lei tung des
Hei li gen Geis tes sein Ohr stets am Mun de Got tes hat, der darf –
wenn er sonst we der Rat noch Ant wort weiß – auch ein mal ins Va te- 
rohr flüs tern: „Va ter, tu mir dei nen Weg und Wil len kund durch das
Ge schenk ei nes be son de ren Wor tes!“ Ich ha be auf die se Wei se un- 
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zäh li ge Ma le in Stun den der Bedräng nis die zu ver läs sigs ten Wei sun- 
gen und er he bends ten Trös tun gen in al ler auf fäl ligs ter Deut lich keit
be kom men, aber bei an de ren, nicht min der geist li chen Chris ten ver- 
sagt die ser Schrift ge brauch. Wenn dir aber ge bets er hö ren de Wei- 
sung aus dem Wor te ge schenkt wird, so ver mer ke den Emp fang zur
dank ba ren Er in ne rung ne ben der be tref fen den Bi bel stel le. Ei ne der- 
art ge brauch te Bi bel wird dir und dei nen Nach kom men ein Zeug nis
der Gü te und Treue Got tes und zu gleich ei ne Be stä ti gung da für sein,
daß Gott sich an Sein un ver än der lich le bens kräf ti ges Wort bin det,
um auch uns dar an zu bin den, da mit wir „bi bel fes te“ Leu te wer den.
Was ist aber Bi bel fes tig keit?
Das führt uns zum Letz ten; es heißt:

Blei be im Wort!
„Wenn ihr blei bet in mei nem Wor te, so seid ihr wahr haft mei ne Jün- 
ger.“ (Joh. 8,31.) Es gibt im mer zwei er lei Nach fol ger Je su: die ei nen
blei ben und le ben im Wort, die an de ren blei ben und le ben in sich
selbst. Die ers te ren las sen sich lei ten von der Weis heit Got tes und
der Er bar mung Got tes auf Grund der Tat Got tes in Chris tus Je sus,
wie sie die Schrift kund tut, und le ben blei bend ge bun den ans al lein
maß ge ben de, Licht und Kraft spen den de Wort. Die an de ren bli cken
wohl auch ins Wort hin ein und be schau en da wie in ei nem Spie gel
ihr leib li ches An ge sicht und be trach ten sich im Lich te Got tes, aber
nach her lau fen sie davon und ha ben so gleich ver ges sen, wie sie ge- 
stal tet wa ren. Es sind die ver geß li chen Hö rer und Le ser, die sich
gründ lich in Be zug auf sich selbst und Gott ver rech nen; denn das
Wort wird in ih nen nicht Tat, son dern sie blei ben, wie sie sind (Jak.
1,22-25). Jetzt sit zen und hö ren sie in der Bi bel stun de, und gleich
nach her lau fen sie wie der ihren ei ge nen irr se li gen Ge dan ken nach,
hän gen sich wie der an ih re win di gen Ge füh le, stür zen sich wie der in
ihr selbst si che res Tun und sind da mit wie der ganz dem Wor te ent- 
lau fen. So er lie gen sie denn auch si cher dem nächs ten Zwei fel, der
nächs ten Lau ne, der nächs ten Ver su chung. Denn nicht die bib lisch
geof fen bar ten Got tes ge dan ken bin den und lei ten sie, son dern die
un zu läng li chen ei ge nen Ge dan ken; nicht der im Wor te be zeug ten
Er bar mung Got tes ver trau en sie, son dern dem Schaum ih rer un be- 
stän di gen Ge müts stim mun gen; nicht die Tat Got tes in Chris to ist ihr
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si che rer Grund und Halt, son dern vom Wert oder Un wert ih rer ei ge- 
nen Ta ten sind sie ein- und hin ge nom men. Na tür lich blei ben sie
kraft-, freud- und frucht los, un se li ger als die Welt kin der. Die Zwei fel
pla gen sie, die Ge füh le nar ren sie, ihr Mü hen ent täuscht sie. Im mer- 
dar hö ren sie wie der, aber nie ler nen sie vom Wor te le ben, näm lich
im Wor te blei ben.
Ach, wie groß ist die Zahl sol cher am Glau ben Kran ken! Sie kön nen
und wol len es nicht be grei fen, daß bib lisch glau ben nichts an de res
heißt, als Gott in Sei nem Wor te recht ge ben, sich al lein auf Sein
Wort stüt zen und Ihn al le zeit beim Wort neh men, um durch Sein
Wort zu le ben. Sie al le ha ben das Kreuz, als das stren ge To des ge- 
richt über un ser Ei gen le ben nicht be grif fen. Sie al le ha ben kei ne
wirk li che bib li sche Bu ße, als Selbst er kennt nis, Selbst be schä mung
und Selbst ver wer fung er lebt. Sie al le ha ben ihr Le ben nicht an Chris- 
tus und Sein Evan ge li um ver lo ren. Sie al le ha ben nicht be grif fen,
daß wir nach dem Wort mit Chris tus Ge kreu zig te, Ge stor be ne und
Be gra bene sind, de ren ei ge nes Den ken, Füh len und Tun ab ge tan
ist. Und sie al le ha ben nicht er grif fen Chris tus als ihr neu es ewi ges
und al lei ni ges Le ben, als ih re al lei ni ge Weis heit, Ge rech tig keit, aber
auch Hei li gung und Er lö sung nach der Schrift! (1. Kor. 1,30.) Sie al le
ha ben bis her nicht Gott recht ge ge ben, son dern sich selbst. Ihr
Glau bens sprüch lein lau tet: Ich den ke, ich mei ne, ich füh le, ich spü re,
ich will auch, ich kann nicht! Sie al le glau ben im tiefs ten Grun de an
nichts an de res, als an sich selbst, näm lich an ihr ei ge nes Kön nen
und Nicht kön nen. Mit ei nem Wort: sie le ben nicht im Wort und nach
dem Wort, son dern in ihrem ei ge nen We sen und für ihr ei ge nes We- 
sen.

Aber das Wort kann sie den noch ge sund ma chen. (Ps.
107,20.)
Einst kam ei ne in hel lem Ent set zen zu mir ge lau fen und er klär te, der
Hei land sei seit sie ben Uhr mor gens von ihr ge wi chen; sie ha be es
ganz ge nau ge spürt. Ich kann te ihren nicht im Wort be fes tig ten
Geist, der noch nie recht mit des Herrn Geist eins ge wor den war,
und such te ihr die see li sche Stim mung zu nächst ver nunft ge mäß
aus zu re den; aber sie blieb bei ihrem Jam mer. Da bat ich um ih re Bi- 
bel, öff ne te mein Ta schen mes ser und sag te: „Wenn Sie es so ganz
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ge nau ge spürt ha ben, daß der Hei land seit heu te mor gen sie ben Uhr
von Ih nen ge wi chen ist, dann er lau ben Sie, daß ich die Stel le Mat- 
thäi am Letz ten aus Ih rer Bi bel her aus schnei de, denn die hat dann in
Ih rer Bi bel nichts mehr zu tun!“ und setz te die Spit ze der Mes ser- 
schnei de an den Be ginn des Sat zes: „Und sie he ich bin bei euch al le
Ta ge.“ Doch schnell fuhr sie nach mei ner Hand und rief aus: „Sie
wer den mir doch mei ne Bi bel nicht zer schnei den wol len?“ – „Doch!“
ent geg ne te ich, „ent we der – oder! Ent we der hat Ihr Spü ren recht
oder die Bi bel! Und Sie sa gen ja, Ihr Spü ren ha be recht, al so her aus
mit der Lü ge aus der Bi bel! Oder wer soll jetzt recht ha ben, Ihr Ge- 
fühl oder Got tes Wort? Wem wol len Sie glau ben?“ Da rief sie ein- 
sichts voll aus: “Got tes Wort!“ und lern te von Stund‘ an sich aufs Wort
stüt zen und ge nas in ihrem Glau ben.
O wenn es doch recht vie le ler nen woll ten, was es heißt: im Wort
blei ben, näm lich im Wort und aus dem Wort le ben! Denn das al lein
be deu tet Bi bel fes tig keit und Schrif t er fül lung, wo bei die prak ti sche
Miß ach tung des Wor tes Got tes und da mit so wohl der ich wei se
Hoch mut als auch die ichtö rich te Schwer mut ver schwin den müs sen.
Da zu aber ist es nö tig, das Wort Got tes förm lich zu es sen; denn man
kann nur von dem le ben, wo von man sich re gel mä ßig er nährt (Luk.
4,4). Da ge nügt noch nicht ein mal das stil le, be ten de Schöp fen aus
dem Wort in der Mor gen frü he, noch viel we ni ger das ge mein sa me
Ein sam meln des Wor tes bei den Fa mi li en an dach ten; denn wel che in
ver geß li cher Hö rer ist der Mensch! Nein, da ist es nö tig, sich im mer
ei ni ge be son ders nahr haf te Got tes wor te für den Ta ges- und Nacht- 
be darf ins Herz zu schie ben und sie tat säch lich mit sich zu füh ren,
bei sich zu be hal ten, wie man mei net we gen be leg te But ter bro te für
die Rei se mit nimmt, um frisch weg in sie hin ein zu bei ßen, wenn ei- 
nem un ter wegs schwach wer den will. So stär ke ich mich zum Bei- 
spiel schon seit vie len Jah ren an dem un er schöpf lich nach haf ten
Wort: „Der Herr ist treu!“ (2. Thess. 3,3), das ich im mer mit mir füh re
und das mich viel tau send mal im Nu über al le sich ein schlei chen de
See len be un ru hi gun gen hin aus ge ho ben hat. Eben sol che Diens te
leis ten mir täg lich der 23. und 103. Psalm. Ge gen Sor gen gibt’s gar
nichts Bes se res als He br. 13,5 und 1. Pe tri 5,7, in Ver su chun gen
nichts Schla gen de res als Jak. 4,7 und 1. Pe tri 5,9, und des Herrn
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ewig neue Zu ru fe: „Wa chet und be tet! Fürch te dich nicht, ich bin mit
dir! Sei ge trost! Sei gu ten Mu tes!“ und vie le an de re Wor te mehr.
Nimm sie nur und ge brau che sie, die se ein fa chen Haus mit tel aus
dem Got tes schrein der Hei li gen Schrift, die ses haus ba cke ne Brot,
das die Glut der Lie be Got tes für dich schmack haft ge ba cken hat.
Wür dest du mehr tat säch lich davon le ben, wie fröh lich wür de dein
Glau bens le ben ge dei hen! Aber man läßt lie ber die Got tes wor te in
der Bi bel oder im An dachts bu che ste hen oder an der Wand hän gen
und läßt sich vom mensch li chen Wäh nen und Spü ren be schwe ren
und be trü gen. Ach, wie we ni ge wis sen als gu te Strei ter Chris ti das
Wort Got tes als “Schwert des Geis tes“ ge gen den Rie sen Zwei fel,
ge gen die He xe Schwer mut und ge gen die Schlan ge Ver su chung
zü cken!
Man che mei nen auch, das flei ßi ge Sich-vor hal ten und ste te Sich-ein- 
re den des Got tes wor tes ha be nur il lu so ri schen, au to sug ges ti ven
Wert, das heißt, man le be da nur von Ein bil dun gen. Das wä re zu tref- 
fend, wenn man es auf un se re un zu läng li chen Ge dan ken und
schwan ken den Ge füh le be zie hen wür de; denn da wir ken tat säch lich
die ver blen deten Sin ne der mensch li chen Selbst täu schung un term
Be tru ge Sa tans, des Got tes die ses Zeit al ters (2. Kor. 4,4), zum Ver- 
der ben, aber das Wort und Reich Got tes ist Geist und Kraft aus der
Hö he; Be weis: die Le bens er neu e rung je des Glau ben den, der im
Wor te bleibt. Al so las set uns still, ge nüg sam und be tend im Wor te
blei ben, daß die Schrift in und durch uns er fül let wer de und das Wort
des Herrn auch zur Er ret tung der Un gläu bi gen lau fe und ge prie sen
wer de! (2. Thess. 3,1.)
Was ein treu er Wahr heits- und Lei dens zeu ge der Al ten Kir che, Chry- 
so sto mos, d.h. Gold mund, Bi schof von Kon stan ti no pel, ge stor ben im
Jah re 407, vor ein und ein halb Jahr tau sen den in se li ger Glau bens- 
freu de be zeu gen konn te, das kön nen auch wir heu te als In ha ber
des sel ben Bi bel wor tes und des glei chen kost ba ren Glau bens froh lo- 
ckend be zeu gen, näm lich: “Ich ha be Sein Wort. Das ist mein fes ter
Stab; das ist mei ne Si cher heit; das ist mein Ha fen. Die gan ze Welt
mag voll Un ru he und Ver wir rung sein; ich er schre cke nicht. Ich ha be
Sein Wort; ich le se die Hei li ge Schrift. Das ist mei ne Schutz wehr;
dar auf ver las se ich mich. Die Wo gen mö gen über mich zu sam men- 
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schla gen; das Meer mag wü ten; die Ge wal ti gen mö gen to ben: ich
ach te das al les so we nig, wie Spinn we ben!“
Wie zeit ge mäß klingt die ser al te Aus s pruch! O wun der ba res Got tes- 
wort voll zeit über dau ern der, ret ten der Le bens macht! (Matth. 24,35.)
Dich ha be ich in der ers ten Bi bel stun de den teu ren Hö rern lieb ma- 
chen wol len! Nun mö ge nie mand bei der blo ßen so ge nann ten “Bi bel- 
be trach tung“ ste hen blie ben, son dern dich, du teu res Wort, al le zeit
tat säch lich ha ben und be nüt zen als ein nie trü gen des Licht auf sei- 
nem We ge und als die nie ver lö schen de Leuch te sei nes Fu ßes!
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Quel len:
Sämt li che Tex te sind der Glau bens stim me ent nom men. Hier sind zu- 
meist auch die Quel l an ga ben zu fin den.
____–-____–-____–-____–-____–-____–-____–-
Die Bü cher der Glau bens stim me wer den kos ten los her aus ge ge ben
und dür fen kos ten los wei ter ge ge ben wer den.
Die se Bü cher sind nicht für den Ver kauf, son dern für die kos ten lo se
Wei ter ga be ge dacht. Es kommt je doch im mer wie der zu Fra gen, ob
und wie man die Ar beit der Glau bens stim me fi nan zi ell un ter stüt zen
kann. Glü ck li cher wei se bin ich in der Si tu a ti on, dass ich durch mei ne
Ar beit fi nan zi ell un ab hän gig bin. Da her bit te ich dar um, Spen den an
die Deut sche Mis si ons ge sell schaft zu sen den. Wenn Ihr mir noch
ei nen per sön li chen Ge fal len tun wollt, schreibt als Ver wen dungs- 
zweck „Ar beit Ge rald Haupt“ da bei – Ge rald ist ein Schul ka me rad
von mir ge we sen und ar bei tet als Mis si o nar in Spa ni en.
Spen den kon to: IBAN: DE02 6729 2200 0000 2692 04, 
BIC: GE NO DE61WIE
Al ter na tiv bit te ich dar um, die Ar beit der Lan des kirch li chen Ge- 
mein schaft Schloss platz 9 in Schwet zin gen zu un ter stüt zen. Die
Lan des kirch li che Ge mein schaft „Schloss platz 9 in Schwet zin gen ist
ei ne evan ge li sche Ge mein de und ge hört zum Süd west deut schen
Ge mein schafts ver band e. V. (SGV) mit Sitz in Neu stadt/Wein stra ße.
Der SGV ist ein frei es Werk in ner halb der Evan ge li schen Lan des kir- 
che. Ich ge hö re die ser Ge mein schaft nicht sel ber an, und es gibt
auch kei nen Zu sam men hang zwi schen der Ge mein de und der Glau- 
bens stim me, doch weiß ich mich ihr im sel ben Glau ben ver bun den.
LAN DES KIRCH LI CHE GE MEIN SCHAFT „SCHLOSS PLATZ 9“
68723 SCHWET ZIN GEN
Ge mein schafts pas tor: M. Stör mer, Mann hei mer Str. 76,
68723 Schwet zin gen,
IBAN: DE62 5206 0410 0007 0022 89
Evan ge li sche Bank eG, Kas sel

http://www.glaubensstimme.de/
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An dre as Jans sen 
Im Kreuz ge wann 4 
69181 Lei men
Na tür lich su che ich im mer noch Leu te, die Zeit und Lust ha ben, mit- 
zu ar bei ten - wer al so In ter es se hat, mel de sich bit te. Mei ne Email-
Adres se ist: web mas ter@glau bens stim me.de. Ins be son de re su che
ich Leu te, die Tex te ab schrei ben möch ten, be ste hen de Tex te kor ri- 
gie ren oder sprach lich über ar bei ten möch ten oder die Pro gram mier- 
kennt nis se ha ben und das De sign der Glau bens stim me ver schö nern
kön nen.
 

mailto:webmaster@glaubensstimme.de
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End no ten
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